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Lebendes Baundenkmal
1500 Kubikm eter Beton in die Lücken
In drei Schichten dröhnten die Presslufthämmer

D e r  a l t e
u n d  d e r  n e u e  T u n n e l

An bestim m ten Jah resta ­
gen kleiden w ir uns 
besonders festlich. 

Auch Budapest hat in die­
sem  Jah r sein Festkleid an ­
gelegt. Der goldgelb leuch­
tende Tunnel, davor die 
L ichtergirlanden der K et­
tenbrücke — w ie ein glit­
zerndes Juw el au f dem 
schwarzsam tenen abendli­
chen Pest.

Der Tunnel — w ie die 
K ettenbrücke — w ar die 
Idee István Széchenyis, des 
Förderers der ungarischen 
Industrie. E r hatte  als erster 
geschrieben, daß der Burg­
berg durchstoßen, die Felsen 
gesprengt werden müßten. 
Wenn es um die Entw icklung 
dey H auptstadt ging, kannte 
e r nichts Unmögliches. 1845 
gründete e r eine Baugesell­
schaft fü r diese Arbeiten. 
Die V erw irklichung aber ist 
das Verdienst des damiligen 
Kämm erers József Urményi, 
der am 24. A ugust 1853 un­
te r Beteiligung von 30 In ter­
essenten die Tunnelbau-A G  
gründete. 3000 A ktien zu 100 
Forint w urden verkauft. 
Adam Clark, der E rbauer 
der K ettenbrücke, übernahm

die Anfertigung dpr Pläne 
fü r den Tunnelbau.

Das Bohren und Sprengen 
w urde von zwei Seiten des 
Burgberges begonnen. 200 
A rbeiter w aren Tag und 
N acht beschäftigt, Bergleute 
bohrten und sprengten, Fach­
leu te isolierten. Interessant 
ist, daß der Tunnel in der 
M itte kaum  wahrnehm bar 
höher ist und sich zu beiden 
Enden hin etwas senkt. 
D urch diesen genialen Ge­
danken konnten sehr viele 
Baukosten eingespart w er­
den. Trotzdem reichte das 
Geld nicht aus, was sich 
aber vom künstlerischen Ge­
sichtspunkt als glücklich e r­
wies. Bei der architektoni­
schen Gestaltung der beiden 
Tunnelöffnungen hatte man 
ursprünglich an reich ver­
zierte ägyptische Säulenka­
pitelle gedacht. Während der 
Bauarbeiten erkannte m an 
jedoch, daß die Unkosten 
dafür zu hoch sein würden, 
und so begnügte man sich 
m it einfachen dorischen Säu­
len, wodurch der Tunnelein­
gang in seiner Einfachheit 
besonders schön ist.

1857 w urden die Bauarbei­
ten abgeschlossen, 1858 fuhr 

die erste  K utsche durch den 
Tunnel, in  ih r saßen Jözsef 
Urmenyi. der Schöpfer des 
Tunnels, Adam  Clark, der 
E rbauer und Ürmenyis Se­
k retär Bum garten. Clark, der 
nach dem Bau der K etten­
brücke w ieder nach England 
zurückgekehrt war, blieb 
jetzt fü r im m er in Budapest, 
h ier ist e r  auch gestorben 
und beigesetzt worden.

Viele Renovierungsarbei­
ten sind an  dem Tunnel 
schon vorgenommen worden. 
Die ursprüngliche Ziegelver­
kleidung des Deckengewöl­
bes w urde vom Sickerwasser 
durchnäßt und mußte ausge­
tauscht werden. Vor dem 
zweiten W eltkrieg w urde die 
Ziegeldecke durch Kacheln 
ersetzt und eine moderne 
Beleuchtung installiert. Aber 
auch das w ar nur eine vor­
übergehende Lösung. In den 
50er Jahren  m ußte zur Ab­
leitung der Abgase des zu­
nehm enden Autoverkehrs ei­
ne  Entlüftungsanlage einge­
baut werden, Kunststein und 
Betonverkleidung traten  an 
die Stelle der alten Ziegel­
wandverkleidung.

Trotzdem  w ar noch im m er 
keine perfekte Lösung ge­
glückt. Die Abgase der tau ­
senden Autos, die täglich den 
Tunnel passierten, blieben 
im Tunnel stehen, machten 
den Fußgängerverkehr le ­
bensgefährlich. Die Entlüf­
tungsanlagen w aren einfach 
nicht in der Lage, Rauch und

Giftgase abzuziehen. Da en t­
schied der S tadtrat von Bu­
dapest, den Tunnel, ein 
Wahrzeichen Budapests, um ­
zubauen und durch Anwen­
dung modernster; Technik zu 
schützen und zu erhalten.

Am 8. Januar 1973 wurde 
es still im Tunnel, die Autos 
m achten einen großen Bo­
gen um ihn. Vor dem Tun­
neleingang erschienen A r­
beitertrupps und Hochlei­
stungsmaschinen, es w urden 
die Vorbereitungen zur Mo­
dernisierung des Tunnels 
getroffen. Dazu gehörte auch 
die Anlage zweier Stollen 
über dem Tunnelgewölbe, 
die zu Transportzwecken ge­
nutzt werden konnten, vor 
allem  aber zur Ableitung des 
Wassers, um das Sickern 
endgültig zu verhindern. Seit 
1970 hatten Fachleute bereits 
die 350 m  langen W ände 
sorgfältig abgeklopft und ei­
nen Plan fü r die Einfüllung 
von 1500 m 3 Beton ausgear­
beitet.

Dann begannen die eigent­
lichen Arbeiten. Auf 7000 m 2 
w urde in 63 Tagen die abge­
nutzte, 10 cm starke Eisen­
betonschicht entfernt. Um 
diese A rbeit in  so kurzer 
Zeit durchführen zu können, 
m ußten Mensch und Maschi­
ne  besondere Leistungen 
vollbringen. In  drei Schich­
ten, Sonn- und Feiertag, 
dröhnten die P reßlufthäm ­
m er. Im  letzten Augenblick 
ste llte  sich heraus, daß sich 
die von Adam Clark gelegte 
obere Ziegelschicht gelockert 
hatte, nicht m ehr fest auf 
der unteren  auflag, daß eine 
neue Betonierung unmöglich 
sein würde. Da m ußte der 
Weg in entgegengesetzter 
Richtung noch einm al zu­
rückgelegt und auf den 
7000 m2 die 14 cm starke 
Ziegelschicht en tfe rn t wer­
den.

Am 12. März w ar die 
Schlacht gewonnen, der vor­
gesehene Term in w ar einge­
halten worden. Das Ge­
heimnis? Die verschiedenen 
Arbeitsphasen w aren genau 
aufeinander abgestimmt. Be­
endete man die A brißarbeiten, 
tra ten  die M aurer au f den 
Plan. Das w ar kein Mauern 
im  herköm m lichen Sinne, 
sondern m oderne M auerar­
beit: der Beton w urde m it 6 
A tm osphären „aufgeblasen”, 
insgesam t 3500 t.

Der Tunnel hat eine 10 cm 
sta rke Stahlbetonisolierung 
erhalten  und als Innen Ver­
kleidung blau-w eißes Glas­
mosaik. Die orangefarbenen 
N atrium dam pflam pen an  der 
Decke des Tunnels leuchten 
abends wie eine goldene 
Achse.
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